
 Mitglieder-Rundbrief II-2022 

32

p f v  P E R S Ö N L I C H  

pfv-Mitglied Heribert Mörsberger im Gespräch:  

Der pfv aus der Perspektive eines Ruheständlers  

 

Heribert Mörsberger ist  seit  1974 Mitglied im 

pfv .  Er lebt in Köln und war lange Jahre Ge-

schäftsführer des „Zentralverbandes katholi-

scher Kindergärten und Kinderhorte Deutsch-

lands e.V.“ (heutiger „KTK -Bundesverband"). Vor 

seiner Ausbildung als Sozialarbeiter im Jahr 

1962 absolvierte er eine Ausbildung zum Fein-

mechaniker (1957). 1968 erwarb er sein Diplom 

als Volkswirt .  Erste Praxiserfahrungen im sozi-

alpädagogischen Bereich sammelte er 1959 in 

einer Schulkinderbetreuung im sozialen Brenn-

punkt. 1969 begleitete er als zuständiger Fach-

referent, u.a. für die Jugendhilfe im Diözesan-

caritasverband Köln, die Einführung der neu ge-

regelten Heimaufsicht in NRW.  

1988 gab er zusammen mit 

Erna Moskal und Elsegret Pflug 

das dreibändige Handbuch für die Praxis „Der Kindergarten“ 

heraus. 

Seit  mehr als 20 Jahren befindet sich Heribert Mörsberger im  

wohlverdienten Ruhestand und betrachtet die sozialpädagogi-

sche Fachszene nur noch als interessierter Außenstehender. 

Nach wie vor ist er jedoch noch in einigen Projekten aus seinem 

früheren Aufgabengebiet ehrenamtlich tätig. Außerdem verfolgt er weiterhin  über 

den Rundbrief und über die gelegentl iche Teilnahme an Fachveranstaltungen die 

Arbeit  des pfv . 

 

pfv: Können Sie uns erzählen, wie es da-

zu kam, dass Sie in den pfv eingetreten 

sind? 

Heribert Mörsberger: Zunächst einmal 

möchte ich sagen, dass ich der Einladung 

des pfv, einen Beitrag für die Rubrik „pfv 

persönlich“ zu leisten, grundsätzlich gerne 

zugestimmt habe. Allerdings beobachte ich 

die Fachszene seit gut 20 Jahren nur noch 

aus der Außenperspektive. Einen meiner 

früheren Berufstätigkeit vergleichbaren brei-

ten Überblick über die fachlichen und fach-

politischen Entwicklungen habe ich natürlich 

nicht mehr. Deshalb beschränke ich mich auf 

persönliche Erinnerungen und allgemeine 

Eindrücke. Fachliche und politische Stel-

lungnahmen kann und will ich mir inzwischen 

nicht mehr zutrauen, weil mir dazu die erfor-

derlichen Einblicke in die aktuellen komple-

xen Entwicklungsprozesse und deren Hin-

tergründe fehlen.  

©  H e r i b e r  M ö r s b e r g e r  p r i v a t  
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Meine erste berufliche Begegnung mit dem 

pfv war im Jahre 1970 während einer pfv-

Bundesfachtagung in Köln, bei der ich ein 

Fachreferat als Soziologe über das Thema 

„Sozialisation von (Klein-) Kindern“ gehalten 

habe. Meine persönliche Mitgliedschaft im 

pfv habe ich 1974 erworben. Seit 1970 war 

ich Geschäftsführer des „Zentralverbandes 

der katholischen Kindergärten und Kinder-

horte Deutschlands“ (zunächst in Köln, spä-

ter verlegt nach Freiburg) und seit 1973 zu-

gleich Referatsleiter für den Bereich „Kinder-

hilfe“ in der Bundeszentrale des Deutschen 

Caritasverbandes in Freiburg. In dieser 

Funktion war ich Mitglied in einschlägigen 

Fachorganisationen der Jugendhilfe und So-

zialpädagogik auf Bundesebene, wie z.B. 

„Fachausschuss Frühkindliche Erziehung“ 

der AGJ, Deutsches Nationalkomitee der 

„Organisation Mondial pour l‘Education 

Prescolaire - OMEP“. Dort war ich einige 

Jahre als Mitglied des Weltvorstandes auch 

zuständig für den Finanzhaushalt der OMEP. 

Hinzu kommt außerdem die Mitgliedschaft im 

„Fortbildungswerk für Sozialpädagogische 

Fachkräfte“ beim Deutschen Verein für öf-

fentliche und private Fürsorge. In diesen Or-

ganisationen lernte ich auch einzelne Reprä-

sentantinnen des pfv persönlich kennen, z.B. 

die damalige und spätere pfv-Vorsitzende 

Ingrid Gerhartz und Gisela Hundertmarck.  

 

pfv: Wann waren Sie im Vorstand des pfv 

aktiv? Können Sie uns etwas über diese 

Tätigkeit erzählen? Was waren Ihre Auf-

gaben im Vorstand des pfv? 

Heribert Mörsberger: Bei der pfv-

Mitgliederversammlung 1974 in Hamburg 

wurde ich in den Vorstand des Verbandes 

gewählt und habe dort das Amt des Schatz-

meisters übernommen. Als Vorstandsmit-

glied war mein wichtigster Schwerpunkt die 

wirtschaftliche Stärkung des pfv. Angefragt 

zur Kandidatur wurde ich offensichtlich we-

gen meiner Doppelausbildung als „Sozialar-

beiter“ und als „Diplom-Volkswirt“. Außerdem 

wollte der pfv an meinen Erfahrungen parti-

zipieren, die ich als Geschäftsführer seit 

1970 im „Zentralverband der katholischen 

Kindergärten und Kinderhorte“ bei der Kon-

solidierung der dortigen Wirtschaftslage ge-

macht hatte. Gemeinsam mit der damaligen 

pfv-Geschäftsführerin Rita Rudzinski ist es 

dann auch gelungen, insbesondere die Fi-

nanzeinnahmen des pfv zu verbessern und 

Erträge aus seinen Publikationen und Ver-

anstaltungen zu erwirtschaften. Daneben 

habe ich mich im Vorstand speziell engagiert 

zu den Themen „Personelle, wirtschaftliche 

und strukturelle Bedingungen für eine quali-

tative Weiterentwicklung der frühkindlichen 

Erziehung“. Nach meinem Ausscheiden aus 

dem Vorstand im Jahre 1980 wurde ich wie-

derholt von der Mitgliederversammlung als 

Kassenprüfer bestellt; auch habe ich gele-

gentlich als Referent bei Fachveranstaltun-

gen und als Mitglied in Arbeitsgruppen mit-

gewirkt. Meine Mitgliedschaft im pfv habe ich 

weitergeführt und werde sie auch künftig 

beibehalten. 

 

pfv: Was waren seit Ihrer Mitgliedschaft 

im pfv die zentralen Themen, über die 

verhandelt wurde? 

Heribert Mörsberger: Zentrale Themen 

während meiner Tätigkeit im pfv-Vorstand 

waren z. B. die Rolle und die Qualifikation 

des Erzieherpersonals, die Länderrichtlinien 

der Erzieherausbildung, die Ansprüche der 

Praxis an die Ausbildung des Fachpersonals 

oder die Zukunftsperspektiven von Kindheit. 

Die zentralen Themen können abgelesen 

Heribert Mörsberger und Xenia Roth 2015 in Bad 

Blankenburg 
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werden an den Titeln der jährlichen Bundes-

fachtagungen. 

 

pfv: Erinnern Sie sich an eine besondere 

Situation, in denen der pfv eine aktive 

Rolle einnahm? 

Heribert Mörsberger: Spätestens seit dem 

Erscheinen des „Strukturplans für das Bil-

dungswesen“ im Jahre 1970 war der Kinder-

garten als Elementarstufe des Bildungssys-

tems in das Blickfeld des öffentlichen und 

des politischen Interesses gerückt. Zum 

zentralen Thema wurde der Zuordnungsstreit 

der Fünfjährigen zum Kindergarten oder zur 

Grundschule. Das hatte auch Konsequenzen 

für den pfv. Neben seinen traditionellen Fra-

gen aus der Pädagogik standen deshalb 

nunmehr auch bildungspolitische Themen 

auf der Tagesordnung. Das war auch des-

halb spannend, weil in den Gremien des pfv 

und bei seinen Mitgliederversammlungen 

durchaus unterschiedliche Positionen – auch 

im Hinblick auf die Fünfjährigen – kontrovers 

diskutiert wurden. Bemerkenswert dürfte 

sein, dass sich der pfv in diesem Zusam-

menhang in ein verbandsübergreifendes 

Fachforum weiterentwickelt hat, an dem sich 

nahezu alle fachlich einschlägigen behördli-

chen wie freigesellschaftlichen Institutionen 

mit ihren für die Bundesebene zuständigen 

Strukturen sowie auch einzelne wissen-

schaftliche Institutionen beteiligten. 

Zu erinnern ist hier auch an die im 10-

Jahresrhythmus stattgefundenen trägerüber-

greifenden Bundestagungen „Elementarbe-

reich ‘80“ in Freiburg, „Fachkongress KIND-

HEIT ‘90“ in Münster/Westfalen sowie „Bun-

deskongress AUFWACHSEN 2000. Private 

und öffentliche Verantwortung“ in Berlin. Be-

gonnen hatte diese Tradition beim „Vor-

schulkongress 1970“ in Hannover, den ein 

im Vorschulbereich engagierter Verleger initi-

iert hatte. Die nachfolgenden Veranstaltun-

gen wurden dann in trägerübergreifender 

gemeinsamer Verantwortung der öffentlichen 

und freien Kinder- und Jugendhilfe durchge-

führt, wobei der pfv eine federführende Funk-

tion übernommen hatte. Besonders hervor-

zuheben ist hier der Kongress in Münster, 

der erstmals nach dem Mauerfall auch die 

neuen Bundesländer einbezog und „Grund-

lagen einer übergreifenden Politik“ formulier-

te. In der von der damaligen pfv-Vorsitzen-

den Sigrid Ebert herausgegebenen Doku-

mentation habe ich versucht, im Abschluss-

kapitel (Seite 302–305) einen Ausblick zu 

wagen auf die notwendige und wünschens-

werte Weiterentwicklung der Tageseinrich-

tungen für Kinder. Im Grundsatz sind die dor-

tigen Aussagen meines Erachtens auch heu-

te noch aktuell. 

 

 

pfv: Welche aktuellen Herausforderungen 

sehen Sie für den Bereich der Kinderta-

gesbetreuung? Was würden Sie heutigen 

Vorstandsmitgliedern gerne mit auf den 

Weg geben? 

Heribert Mörsberger: Wenn ich heute aus 

der Sicht des pfv erneut einen Blick in die 

Zukunft richte, scheint mir ein Aspekt beson-

ders bedenkenswert. Der pfv hatte und wird 

– hoffentlich – auch künftig eine spezifische 

Funktion im Bereich der sozialpädagogi-

schen Arbeit für Kinder haben. Er ist nicht 

nur einer der ältesten Fachorganisationen für 

diesen Bereich, sondern dort auch der einzi-

ge mit einer recht spezifischen nämlich auf 

persönlichen Mitgliedschaften basierenden 

Organisationsstruktur. Während andere wie 

z.B. die „Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und 

Jugendhilfe (AGJ)“ oder der „Deutsche Ver-

ein für öffentliche und private Fürsorge (DV)“ 

als Mitglieder insbesondere öffentliche und 

freie Institutionen führt, sind im pfv Personen 

Einige wenige 

Exemplare des 

Bandes sind in 

der Geschäfts-

stelle noch vor-

rätig und über 

die pfv-Website 

zu bestellen. 

https://www.pfv.info/produkt/zukunft-fuer-kinder/
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als Mitglieder erfasst. Zwar gelten deshalb 

Aussagen von der AGJ und vom DV durch-

aus als repräsentativ für das Gesamtsystem 

der Kinder- und Jugendhilfe, während der pfv 

allein für seine (persönlichen) Mitglieder 

spricht. Beide Aspekte erscheinen mir not-

wendig, sollten aber auch in ihren unter-

schiedlichen Akzentsetzungen bedacht wer-

den: Institutionen sind gebunden an ihre je-

weiligen rechtlichen und fachpolitischen Po-

sitionen, der pfv spricht unabhängig von sol-

chen Strukturen und orientiert seine Aussa-

gen ausschließlich an den fachlichen und po-

litischen Positionen seiner persönlichen Mit-

glieder. In diesem Sinne wünsche ich dem 

pfv weiterhin Erfolg, engagierte Mitglieder 

und die Anerkennung seiner Fachpositionen 

als gewichtiges gesellschaftspolitisches Ar-

gument für eine gute Zukunft der Kinder. 

Die Fragen stellte Diana Franke-Meyer 

 

 

 

 

 

 

 

F A C H P O L I T I K  

 

Bundesprogramm Sprach-

Kitas „Weil Sprache der 

Schlüssel zur Welt ist“  

Bettina Stobbe 

WIE DER BUND EINE FORTFÜHRUNG  

SICHERSTELLT UND WELCHER ZUSAM-

MENHANG ZUM KITA-QUALITÄTSGESETZ 

AB 2023 BESTEHT  

Mit dem Bundesprogramm „Sprach-Kitas: 

Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ för-

dert das BMFSFJ seit 2016 die sprachliche 

Bildung als Teil der Qualitätsentwicklung in 

der Kindertagesbetreuung. Das Programm 

verbindet drei inhaltliche Schwerpunkte: all-

tagsintegrierte sprachliche Bildung, inklusive 

Pädagogik und die Zusammenarbeit mit 

Familien. Im Juli 2022 hatte das BMFSFJ 

überraschend die Beendigung des Bundes-

programms zum 31. Dezember 2022 ange-

kündigt, gleichwohl noch im Mai 2022 an-

lässlich der JFMK-Sitzung von einer unver-

änderten Fortführung des Programms aus-

zugehen war. Aus Sicht des Bundes seien 

die Länder in der Pflicht, das ehemalige 

Bundesprogramm aus eigenen Mitteln bzw. 

aus dem neuen Kita-Qualitätsgesetz (Fort-

schreibung Gute-Kita-Gesetz) in den Jahren 

2023 und 2024 als Landesprogramm fortzu-

setzen. Aufgrund dieser Aufkündigung des 

BMFSFJ zur Beendigung des Bundespro-

gramms, die nicht mit den Ländern vorabge-

stimmt war, gab es auf den unterschiedlichs-

ten Ebenen Initiativen, Petitionen und Ge-

spräche auf politischer Ebene, mit dem Ziel, 

das Bundesprogramm mit zusätzlichen 

Bundesmitteln fortzusetzen bzw. einen 

Übergang bis 2025 zu schaffen. Ab 2025 

soll ein Qualitätsentwicklungsgesetz einge-

Heribert Mörsberger 2015 in Bad Blankenburg 

 

 


